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Ausgehend von einigen markanten Beispielen für die Präsenz von Religion(en) in der 

öffentlichen Medienkultur wird die Dringlichkeit einer Verschränkung von Medien­

bildung und religiöser Bildung aufgezeigt. Auf der Basis von sozialisationstheoretischen 

und theologischen Überlegungen werden Perspektiven einer medienweltorientierten 

Religionsdidaktik entwickelt, die über die religiösen Dimensionen und Inhalte der Me­

dien hinaus die Medienkultur insgesamt theologisch und pädagogisch verantwortet in 

den Blick nimmt. 

1 Relig,ion in der Medienkultur - einige Schlaglichter 

Am 20. März 2011 machte der US-amerikanische Pastor Terry Jones wahr, was er bereits 

für den Jahrestag des Attentats auf das Wor!d Trade Center angekündigt hatte: In einer 

feierlichen Zeremonie wurde ein Koran verbrannt, das Ganze gefilmt und als Video in das 

Internetportal YouTube gestellt. Hatten bereits seine über alle internationalen Medien 

verbreiteten Androhungen im Herbst 2010 für heftige Unruhen und Ausschreitungen 

in islamischen Ländern gesorgt, führte die durchgeführte Verbrennung nun u.a. zum 

Tod von zwölf UN-Mitarbeitern in Afghanistan, die „aus Rache für die Koranverbren­

nung" von einer wütenden Menge angegriffen und umgebracht wurden.1 Für ähnlichen 

Aufruhr hatten im Jahr 2005 die Mohammed-Karikaturen in der dänischen Zeitung 

1 Vgl hierw Ucko. i V\edia. 
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Jyllandsposten gesorgt. Auch hier hatten Fernsehen und Internet als Verbreitungs­

medien eine zentrale Rolle gespielt. 

Das Bild, das durch solche Ere1gnisse und deren medialer Darstellung von den 

Religionen vermittelt wird, passt zu dem, welches unzählige Nachrichten und Reporta­

gen über „islamistischen Terror'; ,,jüdische Siedler im Westjordanland" oder „militante 

christliche Fundamentalisten" in den USA überwiegend kreieren: Religion ist vor allem 

eine Gefahr für den Frieden und das gedeihliche Zusammenleben der Menschen. Zu 

Recht beklagt Markus Weingardt, dass religiöser Fanatismus und Extremismus in aller 

Regel mehr mediale Aufmerksamkeit erhalten als die zahlreichen, häufig ganz außer­

ordentlichen und hochbedeutsamen Friedensaktivitäten von Religionsvertretern in 

aller Welt, die er in seinem Buch zusammengestellt hat.2 

Dabei geht es bezüglich einer problematischen Darstellung der Religionen in 

den Medien nicht nur um das Thema Gewalt. Neuere empirische Untersuchungen zei­

gen, dass etwa die Präsentation des Islam in den deutschen Medien bis in die Wortwahl! 
von Journalisten hinein in der Gesamttendenz deutlich negative und verzerrende Züge 

trägt, wenngleich sich gerade in jüngerer Zeit verstärkte Bemühungen von Journalisten 

und Filmemachern um differenziertere, sachgerechtere und positivere Darstellungen 

konstatieren lassen.3 Die Einschätzung, dass auch die Darstellung des Judentums im Zu­

sammenhang mit der Nahost-Berichterstattung in den deutschen Medien tendenziös 
ausfällt und sich in einem merkwürdigen Spannungsfeld „zwischen Solidarität und 

Antisemitismus"4 bewegt, wird von zahlreichen Experten geteilt.5 Und schließlich lässt 

sich auch die Medienpräsenz von Christentum und Kirchen als ambivalent wahrneh­

men: Während das „öffentliche" Sterben von Papst Johannes Paul II. im Frühjahr 2005 
eine erstaunliche mediale Resonanz mit teilweise geradezu missionarischen Impulsen 

fand,6 beherrschte das Thema Kindesmissbrauch das mediale Bild vor allem der katholi­

schen Kirche über viele Monate hinweg und führte zu massenhaften Kirchenaustritten 

- auch aus den evangelischen Kirchen. 

Im Rückblick auf die vergangenen Jahre lässt sich jedenfalls eine deutliche Präsenz 

von Religion in der Medienöffentlichkeit erkennen, welche den Widerspruch „Religion 

ist keine Privatsache"7 gegenüber der soziologischen Privatisierungs- und Individuali­

sierungsthese unterstützt. Dass dies nicht nur für den Bereich der dokumentarischen 

Medienformate gilt, sondern auch auf den Bereich der populären, fiktionalen Medien­

kultur zutrifft, soll exemplarisch an der großen Aufmerksamkeit belegt werden, welche 

2 Vgl. \\'eingordt, Religion; l\leingordt. Präsenz. 

3 Vgl. zusammenfassend Meier, Suche. 

4 So der Untertitel des Buches von Jäyer, Medienbild. 

5 Vgl. z.B. Faber /Schops/Stowski. Judenhass 

6 Vgl. dazu Pimer, Medienästhetik. 

7 So der Buchtitel eines vom damaligen Bundestagsvorsitzenden Wolfgang Thierse 2000 herausgegebenen 
Bandes. 

194 



Pirner: Medienbildung und religiöse Bildung 

Buch und Film „Der Da Vinci Code" (bzw., so der Titel der deutschen Romanausgabe, ,,Sa­

krileg") des Amerikaners Dan Brown in der westlichen Welt gefunden haben.8 Mit über 

50 Millionen verkauften Exemplaren weltweit gehört der 2003 erschienene Roman zu 

den meistverkauften Büchern aller Zeiten, und auch der 2006 in den Kinos gestartete 

Film wurde ähnlich erfolgreich. 

Das Bemerkenswerteste an diesem Medienprodukt war jedoch die umfangreiche, 

in diesem Ausmaß bislang nicht gekannte kontroverse Diskussion, die es auslöste. Ver­

packt in einen spannenden, gut geschriebenen Thriller stellt die Story die Geschichte 

des Christentums und unserer abendländischen Kultur radikal in Frage und konstruiert 

im Gestus der bildenden Aufklärung und mit überraschenden ,Belegen' eine Alternativ­

historie, nach der Jesus mit Maria Magdalena eine Familie gegründet hat, sie darum die 

entscheidende Jüngerin war, was die spätere Kirche in der Auswahl und Bearbeitung 

der kanonischen Schriften vertuschen wollte usw. usw. Innerha1b kurzer Zeit erschie­

nen zahlreiche Bücher, Internetseiten oder Zeitschriftenbeiträge, in denen „rakten 

und Hintergründe" oder „Die Wahrheit über den Da-Vinci-Code" angeboten wurden,9 

in Fernsehreportagen, Talkshows bis hin zu städtischen und gemeindlichen Diskus­

sionsabenden wurde über das Buch gestritten und aufgeklärt. Vor allem in den USA, 

aber auch hierzulande führte die raffinierte Mischung von kunst-, kirchen- und kultur­

historischen Wahrheiten, Halbwahrheiten und Falschheiten offensichtlich dazu, dass 

sich viele Christen verunsichert und manche Kirchenkritische bestätigt fühlen konnten. 

So kann die Diskussion um den „Da-Vinci-Code" als ein besonders lehneiches 

Beispiel für die ,Wirkungen' von populären Medienprodukten gelten. Sie unterstreicht. 

zusammen mit den oben skizzierten Schlaglichtern, die Notwendigkeit einer Medienbil­
dung, welche mit einer umfassenderen kulturellen und religiösen Bildung zu verschrän­

ken ist. Eine solche Verschränkung intendiert das Konzept einer medienweltorientierten 

Religionspädagogik, deren Grundlagen und Perspektiven im Folgenden knapp skizziert 

werden sollen. 

2 Sozialisationstheoretische Grundlagen 

Der Begriff Sozialisation meint in der heutigen Sozialisationsforschung „die Gesamtheit 
aller sozial vermittelten Lernprozesse, in denen Individuen in ihrer jeweiligen historisch 

bestimmten, gesellschaftlichen und kulturellen Lage handlungsfähig werden"lü_ Er um­

fasst somit absichtsvolle Erziehung ebenso wie informelles, unbeabsichtigtes lernen 

z. B. in Freizeitkontexten. Neben den „klassischen" Sozialisationsinstanzen Familie, 

8 Vgl. darn l'imer .. ,DaVinci-Cocte·· 

9 Vgl. z.B. l!ock. Sakrileg Verschwörung: Burslcin. Wahrheit. 

10 \'ollbrccht/l\'egener, 1 inführung g 
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Schule und Gleichaltrigengruppe werden die Medien als weitere Sozialisationsinstanz 

gekennzeichnet, wobei sie genauer betrachtet auch die anderen Sozialisationsinstanzen 

stark mit beeinflussen und durchdringen. Sozialisation ist heute zu einem beträchtli­

chen Teil Mediensozialisation. 

Im Gegensatz zu älteren Sozialisationstheorien, die primär von einer Einwirkung 

der Umwelt auf das Individuum ausgingen, betont die heutige Forschung das „aktiv 

realitätsverarbeitende Subjekt" (Klaus Hurrelmann), das durch aktive Interaktionen und 

Aushandlungsprozesse mit der Umwelt seine Persönlichkeitsentwicklung vorantreibt. 

Gerade die neuen Möglichkeiten der digitalen Welten in Internet und Handy fördern 

einen aktiveren, selbstbestimmteren und stärker sozialbezogenen Medienumgang im 

Vergleich etwa zum Fernsehen. Mit dem Konzept der „Selbstsozialisation" versuchen 

manche Sozialisationsforscher einerseits, diese aktive, selbstbestimmte Komponente 

von jeglicher Sozialisation stärker herauszustellen, andererseits auch darauf hinzu­

weisen, dass die Bedeutung von nicht-absichtsvoller Sozialisation - etwa in den Berei­

chen der Medien- und Freizeitkultur, wo die Heranwachsenden weitgehend sich selbst 

überlassen bleiben - zugenommen hat.11 Kritisch ist anzumerken, dass der Begriff der 

,,Selbstsozialisation" nicht verschleiern darf, dass Menschen, trotz aller Eigenaktivität, 
von den Medien beeinflusst werden und dass hinter der Medienkultur immer auch mas­

sive kommerzielle, politische sowie weltanschaulich-religiöse Interessen und Machtbe­

strebungen und damit gezielte Beeinflussungsversuche stehen. 

Zumindest für die Mehrheit der Kinder oder jugendlichen lässt sich ihre Selbst­

einschätzung als aktiv realitätsverarbeitende Subjekte auch durch zentrale Erkenntnisse 

der empirischen Medienrezeptionsforschung unterstützen: Die meisten jungen Medien­

nutzer erscheinen nicht lediglich als passive Konsumenten, die den Wirkungen der 

Medien hilflos ausgeliefert sind und von ihnen unweigerlich geprägt werden, sondern 

sie setzen sich aktiv und eigen-sinnig mit den Medien und ihren Inhalten auseinander 

und nutzen sie als „Spiegel und Spielmaterial"12 zur Bearbeitung ihrer Entwicklungs­

aufgaben (z. B. Identitätsfindung, Entwicklung von Umgangsweisen mit dem anderen 

Geschlecht, ethische Orientierung) und sozialer Probleme (z. B. Streit mit den E]tern) 

sowie zur Bildung sozialer Netzwerke (insbesondere über das Internet). 

Dass „Medienwirkungen" individuell höchst unterschiedlich sein können, zeigt 

sich z. B. in Studien über jugendliche zum Thema Mediengewalt. Die einen (tendenziell 

eher die Jungs, eher die weniger Intelligenten und eher diejenigen aus sozial problema­

tischen Verhältnissen) werden durch die Rezeption von Mediengewalt- auch in Compu­

terspielen - tatsächlich aggressiver, die anderen (tendenziell eher die Mädchen, eher die 

Intelligenteren und diejenigen aus sozial,normalen' Verhältnissen) werden nicht aggres­

siver, sondern eher noch friedlicher und lehnen Gewalt noch mehr ab als vorher.13 Die 

11 Vgl. Zinnecker, Selbstsozialisation. 

12 Barthelmes/Sander, Freunde 319. 

13 Vgl. zusammenfassend Firner, Fernsehmythen 197-203-
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subjektive Verarbeitung der Gewaltdarstellungen spielt also eine entscheidende Rolle � 

allerdings sind die massenhaften und massiven Gewaltdarstellungen in unserer Medien­
kultur angesichts der erwähnten ,Risikogruppe' dennoch als problematisch einzustufen. 

Auch das Problem eines exzessiven, außer Kontrolle geratenen Medienkonsums bis hin 

zu Fernseh-, Internet- oder Computerspielsucht unter jugendlichen und Erwachsenen 

darf nicht bagatellisiert werden. Der Grad der Verbreitung von solchen medienbezoge­
nen Süchten ist allerdings umstritten und hängt stark von der genaueren Bestimmung 

des Suchtphänomens ab; nach unterschiedlichen Studien sind unter ein bis acht Prozent 

der deutschen Jugendlichen als süchtig oder suchtgefährdet einzustufen.14 

Weil die Medienkultur heute einerseits vielfach Funktionen von Religion (wie z. B. 

das Anbieten von sinnstiftenden Erzählungen, gemeinschaftsfördernden Ritualen, An­

regungen zum Umgang mit menschlichen Grenzerfahrungen) übernommen hat und 
andererseits Darstellungen, Themen und Elemente von traditionellen Religionen be­

inhaltet, ist Mediensozialisation immer auch zu einem Teil religiöse Sozialisation: Sie 

beeinflusst die weltanschaulichen und religiösen Vorstellungen der Kinder und Jugend­

lichen sowie ihre Haltungen gegenüber Religion(en), Glaube und Kirche. 

Auch dies lässt sich durch empirische Studien nachweisen : Wenn z. B. Kinder 

malen sollen, wie sie sich Gott vorstellen, dann wird Gott schon einmal als Cowboy dar­

gestellt, der den Teufel mit dem Lasso fängt, oder eben als Rambo-artiger Kämpfer mit 

besonderen Kräften.15 Oder wenn Kinder gebeten werden zu malen, wie sie sich den Tod 

und das Leben danach vorstellen, wie in einer Studie von Petra Freudenberger-Lötz,16 

dann tauchen Geisterwesen aus bekannten Gespensterfilmen auf Und wenn Kinder 

von gefährlichen Situationen erzählen, die sie heil überstanden haben, greifen sie zur 

E rklärung auf Engelsfiguren zurück, die sie häufig weniger aus der Bibel als aus Filmen 

oder der Werbung kennen. In einer amerikanischen Studie hat Lynn Schofield Clark auf 

der Basis von Interviews mit 100 Teenagern festgestellt: Die Jugendlichen verwenden 

die Medien als Quelle ihrer relig iösen Identitätsfindung; Medienerfahrungen prägen ihre 

weltanschaulichen und religiösen Vorstellungen.17 Das gilt vor allem für solche Jugend­

liebe, die ein geringes Interesse an institutioneller Religion haben, also die eher kirchen­

fern sind. 

In einer eigenen Studie unter 302 Konfirmandinnen und Konfirmanden18 konnte 

ich nachweisen, dass es Zusammenhänge zwischen ihren Fernsehvorlieben und ihren re­

ligiösen oder para-religiösen (religionsähnlichen) Vorstellungen gibt. So zeigte sich z. B., 
dass diejenigen Mädchen, die eine Vorliebe für Gruse!-, Mystery- oder Horrorfilme ha­

ben, überproportional häufig an übersinnliche Erscheinungen und an die Wiedergeburt 

14 Vgl. Fritz/Lwnperl/Scl1111idt. Kompetenzen. 

15 So in einer Studie von Hunisch. l 'ntwicklung (Bildteil 128 ff) 

16 Freudcnbergcr-Lötz. Geschichte. 

17 Clork. Angcls 

18 Vgl. Pimer, Mediensozialisation 1: Den . Socialization: Dcrs., Religion. 
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glauben. Außerdem hatten sie im Durchschnitt ein negativeres Gottesbild als die ande­

ren Befragten. Auch Jörg Herrmann fand in den biographischen Interviews, die er mit 

16 jungen Erwachsenen führte, Belege dafür, dass für viele der Befragten die Medien, 
vor allem Kinofilme und Bücher, eine wichtige Rolle für die Lebensbewältigung spielen, 

auch für die Bearbeitung derjenigen Fragen, die wir im Allgemeinen für religiöse Fra­

gen halten: Fragen nach dem Sinn des Lebens, nach Schicksal, Sterben und Tod.19 Hier 

fungieren die Medien also sozusagen als Ersatz für traditionelle Religion. Andererseits, 

auch das wurde deutlich, vermitteln sie auch Elemente von Religion und können Zu­

gänge zu Religion eröffnen. So hat z. B. einem Befragten ein philosophisches Buch den 
entscheidenden Impuls gegeben, sich wieder dem Christentum zuzuwenden; für einen 

anderen war die Fernsehserie „Kung Fu" ein Anstoß, sich intensiv und dauerhaft mit 

dem Buddhismus zu beschäftigen.20 In den meisten der kurz vorgestellten Studien sind 

zwar keine einlinigen, direkten ,,Wirkungen" der Medien auf ihre Rezipientinnen und 

Rezipienten, wohl aber intensive Wechselwirkungen zwischen sozialer Lebenswelt und 

Medienwelt erkennbar, die bestätigen: Es gibt auch eine religiöse Mediensozialisation. 

3 Theologische G rund lagen 

3 .1  Medien und Re l igion 

Für die Religion und insbesondere für das Christentum sind Medien in zweifacher Weise 

von grundlegender Bedeutung. Zum einen gilt: Da die göttliche Wirklichkeit nicht sinn­
lich wahrnehmbar ist, lässt sie sich nur medial repräsentieren, also durch Bilder (auch 

Sprach-Bilder wie z. B. Gott als Hirte, König oder Vater), durch Symbole, Gedichte oder 

Erzählungen darstellen. Zum anderen bi]den Medien für geschichtliche Offenbarungs­

religionen wie Judentum und Christentum eine wichtige Voraussetzung, wenn es um die 

Überlieferung (Tradierung) der Glaubensinhalte geht. Was Christen über Gott und Jesus 

wissen, haben sie weitgehend aus dem Buchmedium Bibel erfahren. Christlicher Glaube 
lässt sich aus einer medientheoretischen Perspektive verstehen als das Vertrauen darauf, 

dass die mediale oder „virtuelle" Wirklichkeit der Bibel, die eine von Gott durchwirkte 

Wirklichkeit vor Augen malt, die wahre und letztlich maßgebliche Wirklichkeit ist. 

Schon von daher verbietet es sich aus theologischer Sicht, Medienwirklichkeiten ge­

genüber der nicht-medialen Wirklichkeit und Medienerfahrungen als weniger wichtige 

,,sekundäre" Erfahrungen gegenüber „unmittelbaren" ,,primären" Erfahrungen abzu­

werten. Allerdings bietet die biblische Tradition drei kritische Orientierungsmarken im 

Umgang mit medialen Wirklichkeiten an. 

19 Vgl. Herrmann, Medienerfahrung. 

20 Ebd. 212; 257. 
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■ Das alttestamentliche Medienverbot (nach Ex 20, 4 und Dtn 5,8: ,,Du sollst dir 

kein Bild machen und keine Darstellung von irgend etwas am Himmel droben, 

auf der Erde unten oder im Wasser unter der Erde. Du sollst dich nicht nieder­

werfen vor ihnen und ihnen nicht dienen ... ") verbietet nicht bildliche Darstel­

lungen generell, sondern ihre Iden tifikation mit der wahren, letztgültigen, göttli­
chen Wirklichkeit. !Dort, wo (z.B. die neuen digitalen) Medien als Heilsbringer für 

die Menschheit verklärt werden, wo die Macht der Medien alles dominiert und 

Medienwirklichkeiten zu den einzigen für Menschen relevanten Wirklichkeiten 

werden, wird gegen das biblische Verbot verstoßen und die Menschlichkeit des 

Menschen gefährdet. 

■ Auf das Dilemma, dass Gott nur medial dargestellt werden kann, aber dabei 

immer die Gefahr besteht, ihn mit den Darstellungen zu identifizieren, antwor­

tet die jüdisch-christhche Tradition sowohl mit Multimedialität als auch mit 

Medienkritik. Gott wird schon in der ßibel in vielerlei (Sprach-)Bildern, in Erzäh­

lungen, Gleichnissen und Dichtungen, also multimedial, vorgestellt. Sie liegen 

teilweise in beachtlicher Spannung zueinander, kritisieren sich so gegenseitig 

und verhindern, dass Gott auf ein bestimmtes Bild festgelegt wird. Auch in der 
iheutigen Medienkultur können Multimedialität und Multiperspektivität wich­

tige Faktoren sein, um zu verhindern, dass mediale Darstellungen mit der Wirk­

lichkeit gleichgesetzt werden. 

■ Die prophetische Religionskritik hat auch medienkritische Züge. So haben die 

alttestamentlichen Propheten ebenso wie Jesus im Neuen Testament immer 

wieder deutlich gemacht, dass der von Gott erwartete Glaube nicht in der welt­

fremden Selbstversenkung in die media!-religiöse Wirklichkeit besteht, sondern 

immer und vor allem die aktive Zuwendung zur Welt und zum anderen Men­

schen einschließt. Die göttliche Wirklichkeit manifestiert sich also nicht nur im 

Buchmedium Bibel, sondern vor allem auch in der personalen Begegnung von 

Menschen, in der sozialen Wirklichkeit gelebter Nächstenliebe und in christlicher 

Gemeinschaft. Entsprechend ist weltvergessen-egozentrischer Rückzug in die 

religiöse Spiritualität ebenso abzulehnen wie der Rückzug in die Medienwirklich­

keit; beide können lebenszerstörerische Folgen haben 

3.2 Zur  theologischen Hermeneutik und  Eth ik  der  Medien ku ltur  

Eine theologische Hermeneutik der Medienkultur isl als dialogischer Prozess wechselsei­

tiger Erschließung und Kritik zu fassen: Aus einer christlichen Perspektive nehme ich die 

Medienkultur wahr und deute sie; dabei sehe ich auch manche Aspekte des christlichen 

Glaubens und des gegenwärtigen Christentums in einem neuen Licht. Anhand von theo­

logisch-ethischen Kriterien beurteile ich bestimmte Erscheinungen der Medienkultur; 

andererseits ergeben sich aus der Beschäftigung mit der Medienkultur auch kritische 
Rückfragen an Theologie, Christentum und Kirche. 
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Eine solche Hermeneutik der Medienkultur hat zunächst einmal einen bedeutsamen 

diagnostischen Wert: In der Beschäftigung z.B. mit populären Filmen oder Popmusikern 

erfahre ich etwas darüber, was den Menschen wichtig ist, was sie anspricht und umtreibt, 
was sie „unbedingt angeht" (womit es nach Paul Tillich auch die Religion zu tun hat) und 

was für sie „Sinn macht" im Leben. Das gilt auch für die Kinder und jugendlichen im 

Religionsunterricht: Mit ihnen ins Gespräch kommen über ihre Lieblingsfilme oder Lieb­

lingsstars heißt häufig auch, mit ihnen ins Gespräch kommen über das, was ihnen im 

Leben wichtig ist. Schon unter dieser Perspektive deutet sich an, dass Elemente aus der 

populären Medienkultur sich gut als Ausgangspunkte für ein Theologisieren mit Kin­

dern und jugendlichen eignen. Dazu ist es allerdings wichtig, dass Religionslehrkräfte 

sich wenigstens ansatzweise mit den Medienwelten ihrer Schülerinnen und Schüler 

bekannt machen. Wer schülerorientiert unterrichten will, muss etwas über die Lebens­

welten seiner Schülerinnen und Schüler wissen, auch über ihre medialen Lebenswelten. 

Unter der theologischen Perspektive kommt auch die oben bereits erwähnte 

Religionsähnlichkeit und Religionshaltigkeit der Medienkultur in den Blick. E rfüllt 

die Medienkultur heute vielfach Funktionen von Religion, dann erscheint sie vor al­

lem als Konkurrentin von oder Ersatz für traditionelle Religion. Andererseits vermit­

telt sie, wie sich in den empirischen Befunden bestätigt, auch solche Sinnorientierun­

gen, existenziellen Fragestellungen, ethischen Normen und kulturellen Symbole, d ie 
Brücken zu Religion und Christentum erkennen lassen. Dies hängt nicht zuletzt auch 

damit zusammen, dass die Wirkungsgeschichte des Christentums spätestens seit der 

Epoche der Aufklärung auch außerhalb der Kirchen, vor allem in der Kunst, der Literatur 

und der Musik, und so auch in der Medienkultur zu finden ist.21 Beide großen Kirchen 

bejahen grundsätzlich diese ,Freisetzung' der christlichen Tradition und ihre Rezeption 

in anderen kulturellen Bereichen - also außerhalb kirchlicher ,Kontrolle'. Weil, theolo­

gisch gesehen, Gott „die alles bestimmende Wirklichkeit" ist (Wilfried Härle), lässt sich 

mit seinem Wirken auch in der profanen Medienkultur rechnen und lassen sich auch in 

ihr „Gleichnisse des Himmelreichs" (Karl Barth) sowie Impulse finden, die auf Theologie 
und Kirche zurückwirken und hier zum selbstkritischen Hinterfragen anregen können. 

So erfreuen sich 'beispielsweise Engel und andere mythische Gestalten in popu­

lären Medien größter Beliebtheit, während die Theologie im Gefolge des :Entmytholo­

gisierungskonzepts von Rudolf Bultmann lange Zeit meinte, die mythischen Vorstel­

lungen der Bibel seien heutigen Menschen nicht mehr zumutbar. Und während heute 

manchen Theologen die Vorstellung vom stellvertretenden Opfertod jesu als nicht 

mehr zeitgemäß erscheint, finden Motive des stellvertretenden Opfers bis hin zum Tod 

in populären Filmerzählungen großen Anklang.22 Dies sind Impulse aus der Medien­

kultur, die Theologie und Kirche selbstkritisch fragen lassen können, ob sie mit ihren 

Versuchen der Aktualisierung des christlichen Glaubens der christlichen Tradition 

21 Vgl .  Lauster. Religion. 

22 Vgl. Kimser, Erlösung. 
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einerseits und den heutigen Menschen andererseits - insbesondere auch Menschen 

jenseits der bildungsbürgerlichen Schichten - gerecht werden. 

Zum anderen ist - gerade angesichts allgemeiner Medienbegeisterung - theo­
logisch ebenfalls die Unterscheidung der Geister und die kritisch-konstruktive Ausein­

cindersetzung mit der Medienkultur gefordert. Hier kann die Theologie, wie oben am 

Beispiel des Bilderverbots deutlich wurde, auf eine reiche - durchaus auch problembe­

haftete - eigene Tradition im Umgang mit Medien zurückgreifen. Dies gilt z. B. auch für 

das Thema „Mediengewalt": Die Bibel und die Bildtradition der Kirchen sind voll von 

Gewaltdarstellungen; und leider hat diese Mediengewalt im Lauf der Kirchengeschichte 

immer wieder zur Legitimation von realer Gewalt herhalten müssen. Dennoch hat sich 

im Christentum eine Hermeneutik, eine Deutungskultur durchgesetzt, die letztlich 

nicht Gewalt fördert, sondern Gewalt bindet,23 die vom Kern der Bibel und der christ­

lichen Botschaft her zur Gewaltlosigkeit aufruft sowie Perspektiven für ein friedliches 
Zusammenleben und für eine universelle Nächstenliebe entwickelt hat - ohne die Ge­

walt in der Welt und in der eigenen Tradition zu übergehen. Wir brauchen eine solche 

Deutungskultur auch für die populären Medien unserer Zeit. Es geht letztlich darum, 

eine humane Kultur des Medienumgangs und der Medienverantwortung zu fördern und 

weiterzuentwickeln. Dazu können Theologie und Kirche, dazu kann der schulische Reli­
gionsunterricht Wesentliches beitragen. 

Wichtige weitere Themen einer solchen theologisch-ethischen Auseinander­

setzung mit der Medienkultur sind v.a. die „Medienkluft" (.,digital divide") zwischen 

bildungsnahen und bildungsfernen Bevölkerungsschichten, Fragen des Datenschutzes, 

die Vermittlung von problematischen Menschenbildern (z. B. Geschlechtsstereotypen) 

sowie die Gefährdung der Menschenwürde in manchen Fernsehformaten oder Darstel­

lungen im lnternet.24 

4 Perspektiven einer medienweltorientierten Rel igionsdidakti k 

4.1 Zur  Beachtung der re l igiösen {Sel bst-)Sozia l isation der Hera nwachsenden 

Die bedeutsame Rolle der Medien 

■ für Religion und Christentum, 
■ für westliche Gesellschaften insgesamt und 

■ für die Sozialisation heutiger junger Menschen insbesondere 

ist meines Erachtens religionsdidaktisch verstärkt ernst zu nehmen. Damit verbindet 

sich auch eine veränderte Sicht auf die Kinder und Jugendlieben. Generell hat in der 

2 3  Vgl. Gutnwnn, Gewaltunterbrechung. 

24 Vgl. aus Jer H1lle Jer medienethischen l.itcr;1tur exemplarisch und zusammenfassend Pimcr. i\\cdien; 
Pimer/liut/J .  ! lomo, sowie neuerdings Publizist ische Kommission der DBK. \lirtualiLi l. 
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Religionsdidaktik der letzten 20 Jahre die konkrete Sozialisation der Schülerinnen und 

Schüler gegenüber entwicklungspsychologischen Perspektiven weniger Beachtung ge­

funden. Oftmals wird für heutige Kinder und Jugendliche eine zurückgehende oder gar 
ausfallende religiöse Sozialisation diagnostiziert. weil viele in der Familie nicht mehr 

religiös erzogen werden und kaum mehr Kontakt zu einer Kirchengemeinde haben; sie 

gelten dann meist als in religiösen Dingen unwissend und sprachlos. 

Dabei bleibt unbeachtet, dass sie in anderen Bereichen ihrer Lebenswelt wie v.a. 

in der Medienkultur und den medial geprägten Jugendkulturen sehr wohl eine (Selbst-) 
Sozialisation erfahren, die im weiten Sinn religiöse Sozialisation mit beinhaltet: Viele 

Kinder und Jugendliebe setzen sich hier durchaus mit existenziellen, ethischen und auch 

spezifisch religiösen Fragestellungen auseinander und finden dafür auch eigene Sprach­
und Ausdrucksformen. Die stark symbolhafte, bild- und musikorientierte Sprache der 

populären Medienkultur, die häufig mit Elementen aus den traditionellen Religionen 

durchsetzt ist, kann ihnen dabei und bei ihrer Kommunikation untereinander helfen.25 

Es  ist vor diesem Hintergrund zu begrüßen, dass die neue EKD-Handreichung „Kirche 

und Jugend" dafür plädiert, ,,Kulturen der Kommunikation Jugendlicher [zu] achten 

und sich von der Theologie jugendlicher inspirieren [zu] lassen"2". Dazu gehört, dass 
Kinder und Jugendliche nicht länger nur als Suchende und Fragende in den religions­

didaktischen Blick kommen, sondern auch in ihren Antwortversuchen und eigenstän­
digen Überlegungen gewürdigt werden. Manche Jugendkulturen wie z.B. die Gothics 

weisen ebenso wie manche Fanclubs der Medienkultur (z.B. Star-Trek-Fans) eine be­

achtlich reflektierte Kommunikation über ethische und religiöse Fragen auf, die aus 

theologisch-religionspädagogischer Sicht ernst genommen werden muss.27 

Insofern kann aus der Perspektive einer medienweltorientierten Religionsdidaktik 

eine zentrale Aufgabe des Religionsunterrichts besUmmt werden als bildende Begleitung 

der religiösen (Selbst- )Sozialisation der Kinder und Jugendlichen.  Diese Bestimmung knüpft 

einerseits lose an Dieter Stoodts Konzept eines sozialisationsbegleitenden Religions­

unterricht aus den 197oer Jahren an und nimmt andererseits auch Grundaspekte des 

Konzepts von Karl Ernst Nipkow von 1992 auf, der aus religionspädagogischer Perspektive 

„Bildung als Lebensbegleitung und Erneuerung" bestimmt hat. Sie hat außerdem eine 

Nähe zu lebensweltorientierten Ansätzen wie z.B. denen von Hans-Günter Heimbrock,28 

Hans-Martin Gutmann,29 Wilhelm Gräb30 und Godwin Lämmermann31 sowie zu 

25  Jüngst hat auch Stefan Altmeycr aufgrund einer sprachcmpirischen Untersuchung die Rede von der „reli-
giösen Sprachlosigkeit" der jugendlichen in Frage gestellt: 1\/tmeyer. Fremdsprache. 

26 Kirchenamt der EKD 2010, 78 

27 Vgl. Firner. Selbstsozialisation. 

28 failiny/1-Icimbrock, Religion. 

29 Gutmcinn. Heerscharen. 

30 Gräb, Sinn. 

31 Lämmcmwnn, Religionsdidaktik. 
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kompetenz- bzw. kommunikationsorientierten Konzepten wie jenen von Ulrich Herne! 

und Christian Grethlcin. Herne! hat bereits in den 198oer Jahren wegweisend vorge­

schlagen. die „Öffentlichkeit" als zusätzlichen Lernort in den Gegenstandsbereich der 

Religionspädagogik aufzunehmen; 32 Grethlein hat in seiner Religionspädagogik von 1998 

die (öffentlichen) Medien als zusätzlichen „Lernort" für religiöses Lernen bestimmt.33 

Die genannte Aufgabenbestimmung des Religionsunterrichts will bewusst den 

Blick stärker als in den meisten vorliegenden religionsdidaktischen Konzepten auf die 

informellen außerunterrichtlichen und außerschulischen Lernprozesse lenken, die nach 

Schätzungen der empirischen Bildungsforschung wohl über 70 bis So Prozent allen 

Lernens der Kinder und jugendlichen ausmachen, während dem Schulunterricht ein 
Anteil von maximal 20 bis 30 Prozent zugeschrieben wird. Der Begriff der „bildenden 

Begleitung" beinhaltet neben Anregungen zur Weiterentwicklung der sozialisatorisch er­

worbenen Wahrnehmungs-, Deutungs-, Kommunikations-, Gestaltungs- und Reflexions­

kompetenzen auch Impulse zur kritischen Aufarbeitung der eigenen, teilweise medi­

alen Sozialisation. Er schließt auch eine respektvolle Konfrontation oder Provokation 

der Schülerinnen und Schüler mit ihnen fremden oder ihren Ideen widersprechenden 

Vorstellungen und Lebensentwürfen aus dem Christentum oder anderen Religionen 

mit ein. 

4.2 Zum Verstä ndn is von Med ien b i ldung 

Wie sich in den oben knapp zusammengefassten Ergebnissen zur Medienrezeptions­
forschung gezeigt hat, sollten die Kinder und jugendlichen nicht lediglich als passive 

Konsumenten der Medienkultur betrachtet werden, die deren manipulativen Einflüs­
sen hilflos ausgeliefert sind, sondern als aktiv-konstruktive, wenn auch immer wieder 

gefährdete Mediennutzer. Der Religionsunterricht kann als Chance begriffen werden, 

die Kultivierung eines Medienumgangs zu fördern, welcher die Medien und ihre Inhalte 

vielschichtiger und kritischer wahrnehmen sowie kreativ-selbstbestimmter nutzen 

lässt und damit auch religiös bildend wirkt. Angesichts der enormen Bedeutung der Me­

dien und unserer Medienkultur für Religion und religiöses Lernen ist Medienbildung 
nicht eine Aufgabe, die als zusätzliche, fachfremde Verpflichtung von außen an den Re­

ligionsunterricht herangetragen wird, sie kann vielmehr genuin religionspädagogisch 

begründet werden. 

Zu Recht wird heute aus erziehungswissenschaftlicher und bildungspolitischer 

Sicht Medienbildung bzw. Medienerziehung als immer wichtiger werdender Bereich 

schulischer Bildung und Erziehung verstanden. 34 Da es kein eigenes Fach mit diesem 

Zweck in der Schule gibt, ist Medienbildung nur fachintegrativ und fächerübergreifend 

zu verwirklichen. Aus den genannten Gründen wird sich der Religionsunterricht bereit-

32 Vgl. / icmel. Religionspädagogik 44. 

3 3  Gret/1/ein. Religionspädagogik; vgl. auch Dcrs., Kommunikation. 

34 Vgl. Niesyto.  Manifest. 
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willig an der schulischen Gesamtaufgabe der Medienbildung und an entsprechenden 

Projekten beteiligen, hier allerdings auch eigene Akzente setzen. So wird häufig in bil­

dungspolitisch initiierten „Medienkompetenz"-Projekten der Schwerpunkt einseitig 

auf den instrumentellen Mediengebrauch gelegt: Die Schülerinnen und Schüler sollen 

vor allem besser mit dem Computer umgehen und das Internet zur Informationsre­

cherche nutzen lernen. So wichtig das ist, umfasst die Vorstellung von Medienkompe­

tenz aus medienpädagogischer Sicht über die (umfassendere, auch den Freizeitbereich 

mit einbeziehende) Mediennutzungskompetenz hinaus auch Medienkunde, Medienkri­

tik und (kreative) Mediengestaltung.35  Und auch aus religionspädagogischer Sicht wird, 

wie oben gezeigt, vor a]lem ein vertieftes Verständnis der Medien, ein selbst bestimmter 
Umgang mit den Alltagsmedien sowie eine kritische Urteilsfähigkeit zu akzentuieren 

sein. Diese Schwerpunkte können und sollten Religionslehrkräfte in die medienerziehe­

rischen Vorstelllungen von Schulprojekten einbringen und selbst innerhalb der medien­

pädagogischen Rahmenvorgaben so setzen.36 

Dabei sollten gerade Religionslehrkräfte keinen Gegensatz zwischen den primä­

ren Erfahrungen direkter sozialer Begegnungen und den scheinbar nur sekundären Er­

fahrungen mit der Medienwelt konstruieren, sondern vielmehr den jungen Menschen 

sowohl wertvollle Alternativen zum Medienkonsum als a uch innerhalb der Medienkultur 

wertvolle Alternativen zum „Mainstream" aufzeigen. Die Schülerinnen und Schüler soll­

ten angeregt und unterstützt werden, in der christlichen Welt- und Wirklichkeitssicht 

Orientierung für die kritisch-konstruktive Auseinandersetzung mit und in der Medien­

kultur zu finden und ihre Urtei!skompetenz für die mediale wie außermediale Welt wei­

terzuentwickeln. Es wäre problematisch, die Medienkultur pauschalisierend abzuwer­
ten. Gerade Religionslehrkräfte sollten sich bewusst sein, dass die Medien sowohl zum 

,,Funktionieren" von Religionen als auch zum „funktionieren" von demokratischen Ge­

sellschaften (und des religiösen wie interreligiösen Diskurses in ihnen) unentbehrlich 

sind. Sie sollten folglich die jungen Menschen darin unterstützen, sich medienkompe­

tent und religiös kompetent in religiöse, interreligiöse, ethische und gesellschaftliche 

Kommunikationsprozesse einzubringen, also ihre Partizipations- und Gestaltungskom­

petenz weiterzuentwickeln. 

4.3 Zur  Praxis  e iner  medienweltorientierten Re l ig ionsd idakt ik  

Medienweltorientierte Religionsdidaktik heißt in der Praxis insbesondere, 

■ als Religionslehrkraft Elemente und die „Sprache" der Medienkultur zu unter­

schiedlichen Themenbereichen in den Religionsunterricht einzubeziehen, um die 

Kommunikation mit den Schülerinnen und Schülern zu verbessern und ihnen zu 

signalisieren, dass sie und ihre Lebenswelt im Religionsunterricht vorkommen; 

3 5  So schon Baucke. Medienpädagogik; vgl. auch förissen/Marotzki. Medienbildung. 

36 Vgl. zum Ganzen auch l'irner/l!reuer. Medien. 
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den Schülerinnen und Schülern zu passenden Themen die Gelegenheit zu geben, 

selbst Beispiele aus ihren Medienwelten in den Religionsunterricht einzubringen; 

■ die Medienkultur oder bestimmte Teile von ihr (z. B. Popmusik, Fernsehen, Inter­

net) ab und zu zum Gegenstand des Religionsunterrichts zu machen (z. B. als ex­

emplarische ethische Problemfelder); 

gemeinsam mit den Schülerinnen und Schülern die religiösen und religions­
ähnlichen Züge, Dimensionen und Inhalte der Medienkultur zu entdecken, ihre 

Hintergründe zu erschließen und zur kritisch-konstruktiven Beurteilung anzu­

regen; 

im Religionsunterricht selbst gut durchdacht mit (elektronischen) Medien wie 

v.a. dem Internet zu arbeiten und die Schülerinnen und Schüler in der Weiterent­

wicklung ihrer Medienkompetenz, zusammen mit ihrer religiöser und ethischen 

Kompetenz, zu unterstützen. 

Zu vermeiden ist sowohl eine „Sprungbrett-Didaktik''. welche die Medienbezüge ledig­

lich als E instieg verwendet, um dann zum eigentlichen - traditionellen - Thema zu 

kommen, als auch eine „Kontrastfolien-Didaktik''. welche die Medienwelten lediglich als 

Quelle für Negativbeispiele heranzieht, denen dann die christliche Perspektive kontras­
tierend gegenübergestellt wird. Wie eigene empirische Studien sowie religionsunter­

richtliche Erfahrungen zeigen, schätzen es die Schülerinnen und Schüler in der Regel, 

wenn ihre Lebenswelt im Religionsunterricht vorkommt, solange diese und ihre Mei­

nungen dazu ernst genommen und differenziert diskutiert werden. Eine solche glaub­

würdige Subjektorientierung stellt eine unerlässliche Basis für Medienweltorientierung 
im Religionsunterricht dar. 
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